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Über das Buch 

In einem Zeitalter hektischer Betriebsamkeit drängen sich die 
Fragen auf: Leben wir wirklich oder werden wir gelebt? Finden 
wir zu uns selbst? Oder leben wir ein Leben ,aus zweiter Hand'? 
Viele Menschen nehmen sich nicht mehr die Zeit, sich mit ihrer 
Lebensaufgabe zu konfrontieren. Sie versäumen den Sinn ihres 
Daseins und beschränken sich auf Konsum. Ihr Lebenssinn 
wird festgemacht an Superlativen: Mehr, Größer, Höher, 
Schneller. Sie jagen unverdrossen der Illusion nach, die Kon­
sumwelt könne ihren Hunger nach Sinn und Lebendigkeit er­
füllen . Anstatt ihren Wesenskern zu entdecken, beschäftigen sie 
sich mit Ersatzbefriedigungen. Die Folgen sind depressive Ver­
stimmungen, Sinnentleerung und Langeweile. 

Wir können lernen, dem hektischen Alltag und den damit ver­
bundenen kleinen und großen Schwierigkeiten, an denen wir 
festhalten, bewußt zu begegnen. Somit heißt das wesentliche Le­
bensziel : Bewußtheit. Wer nicht bewußt lernen will, wird in 
Form von Problemen gezwungen, unbewußt zu lernen. Pro­
bleme sind somit eine Chance, mangelnde Bewußtheit auszu­
gleichen. Doch dieser Prozeß ist mit sich stets wiederholender 
Leiderfahrung verbunden. Wer nicht unproduktiv leiden will, 
muß lernen, sich zu wandeln. Und Wandlung geschieht durch 
Begegnung: mit meinem Selbst, meinem Schatten, anderen und 
der Welt. Dieses Buch will den Leser auf seinem Weg zur Bewußt­
heit begleiten und ihm Anregungen vermitteln, wie er seinen Weg 
zur Selbstwerdung finden kann. 
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WEISHEIT 

Als ich meinen Sinn darauf richtete, 
Weisheit zu lernen 

und die Dinge zu beobachten, 
die auf Erden geschehen, 
da erkannte ich, daß es 

dem Menschen unmöglich ist, 
das ganze Tun Gottes zu ergründen . .. 

Denn wie immer der Mensch 
sich abmüht, zu suchen, 

er ergründet es nicht; 
und selbst wenn der Weise 

es zu verstehen meint, 
er kann es doch nicht ergründen. 

(aus Prediger 8,16-17) 

LIEBE 

Inmitten der 
vielen Menschen, 

die 
uns 

täglich 
begegnen, 

entdeckt die Liebe 
den Anderen 
als jemanden, 

der durch 
keinen 

Anderen 
zu 

ersetzen ist. 

(P. Iblacker I P. Funjok) 

Wir danken ferner I1se Mainka und Angelika Kitzmann 
für ihre sorgfältige schreibtechnische Unterstützung 
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Einleitung 

In einem Zeitalter hektischer Betriebsamkeit drängen sich die 
Fragen auf: Leben wir wirklich oder werden wir gelebt? Fin­
den wir zu uns selbst? Oder leben wir ein Leben ,aus zweiter 
Hand'? Viele Menschen nehmen sich nicht mehr die Zeit, sich 
mit ihrer Lebensaufgabe zu konfrontieren. Sie versäumen den 
Sinn ihres Daseins und beschränken sich auf Konsum. Ihr Le­
benssinn macht sich fest an Superlativen: Mehr, Größer, Hö­
her, Schneller. Sie jagen unverdrossen der Illusion nach, die 
Konsumwelt könne ihren Hunger nach Sinn und Lebendigkeit 
erfüllen. Anstatt ihren Wesenskern zu entdecken, beschäftigen 
sie sich mit Ersatzbefriedigungen. Die Folgen sind depressive 
Verstimmungen, Sinnentleerung und Langeweile. Der Weg zu 
einer befriedigenden und sinnerfüllten Lebensweise ist durch 
Macht-, Prestige- und Profitstreben verstellt. 

Seit einigen Jahren sind Begriffe wie Bewußtheit, Sein, 
transpersonal, Selbst in Mode gekommen und vor allem von 
Vertretern des "New Age" vermarktet worden. Handelt es sich 
bei dem, was als "neues Denken" oder als "neues Bewußtsein" 
deklariert wird, um eine Täuschung, um eine Illusion? 

Wenn Denker des New Age meinen, aus dem, was wir in der 
Gesellschaft vorfinden, herausgetreten zu sein, handelt es sich 
hierbei um einen frommen Wunsch, der aus Illusion und Ohn­
macht geboren ist? Wir halten diese Frage für so wichtig, daß 
wir uns mit ihr auseinandersetzen wollen. Seit langem beob­
achten wir die Vermarktung des sogenannten neuen Denkens 
oder neuen Bewußtseins. Inzwischen ist ein breiter Markt ent­
standen, der von Ratgebern und Handreichungen für ein er­
folgreiches und erfülltes Leben und sogenannter esoterischer 
Literatur nur so wimmelt. Auch Bücher, gute wie schlechte, 
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werden über den Markt vermittelt. Hier ist unser Bewußtsein 
gefordert. Wir müssen lernen zu unterscheiden zwischen Bü­
chern, die uns ausbeuten, indem sie trivial unterhalten und uns 
eine Welt vorgaukeln, die es so nicht gibt, und solchen, die un­
ser Herz ansprechen, uns innerlich reich machen, indem sie 
uns zum aktiven und verantwortungsvollen Leben anregen. 

Wichtig ist die Haltung, mit der Bücher gelesen werden. Bü­
cher können Anregungen geben. Von ihnen jedoch zu erwar­
ten, daß sie die große Veränderung auslösen, ist eine Illusion. 
Nur jeder einzelne von uns kann - in Bezogenheit zu anderen -
die Veränderung bewirken. 

Persönliches Wachstum ist nicht das Ergebnis "großer Ta­
ten", sondern geschieht in "kleinen Entscheidungen". Die spi­
rituelle Entwicklung des Menschen beinhaltet die Bewältigung 
der vielen kleinen und großen Schwierigkeiten des alltäglichen 
Lebens. Sie ist mit Wachheit und Wachsamkeit verbunden. 
Die Umwälzung des Alltags beschreiben wir als "Revolution 
des Herzens". Darunter verstehen wir eine Haltung, die medi­
tativ ist und aus der Liebe zu allem Lebendigen hervorgeht. 
Diese Haltung bedeutet Selbstfindung und persönliches 
Wachstum, aber ebenso auch soziales Engagement, um das Le­
ben auf unserem Planeten zu erhalten. Wir befinden uns heute 
an einem Wendepunkt menschlicher Geschichte, im Übergang 
zu einer neuen Entwicklungsphase des Menschen und der Ge­
sellschaft. Globale Selbstvernichtung oder Geburt des spiritu­
ellen Menschen ist die Alternative. Mehr denn je ist Bewußt­
heit gefordert; Bewußtheit gegenüber menschlichem Tun. Wir 
müssen unsere Innenwelt aufräumen, unsere Menschlichkeit 
neu entdecken, unsere Liebe zu uns selbst und allen Kreaturen 
entfalten. Die Umweltkrise ist auch eine Krise unserer inneren 
Erlebniswirklichkeit. Wenn wir mit unseren Wünschen und 
Schwächen kritisch und selbstakzeptierend umzugehen, uns 
bis in die Tiefen unserer Ängste auszuloten lernen, werden wir 
unser Zentrum neu entdecken. Dieses Zentrum ist unser Herz. 
Mit unserem Herzen haben wir eine Instanz in uns, die uns zei­
gen kann, wann wir uns auf einem falschen, lebensfeindlichen 
Weg befinden. Nicht von ungefähr kommt es, daß sich viele 

10 

Menschen von der Welt der Zerstörung, des Krieges, der Rü­
stung, der Umweltverschmutzung und des extremen Konsu­
mierens, zurückziehen. Sie fragen sich heute intensiver als in 
früheren Jahren und Jahrzehnten: Will ich "Erfolg" haben und 
"Vergnügen"? Möchte ich "anstrengungslos glücklich sein"? 
Oder möchte ich innerlich reich werden und persönlich wach­
sen, was etwa Anerkennung durch andere, sexuelle Lust und 
Genußfähigkeit ja nicht ausschließt. Die Frage läßt sich zu­
spitzen: Möchte ich ein Maximum an Erfolg, Spaß, Zerstreu­
ung und Vergnügen haben oder möchte ich bewußt mein 
Leben gestalten. Wer sein Leben bewußt und aktiv in die Hand 
nimmt, der wird seinen Kopf nicht mit tröstenden Ideologien 
vernebeln, sondern wird sich so verändern, daß seine Lebens­
umstände nicht mehr die gleichen bleiben. 

Wir müssen lernen, dem hektischen Alltag und den damit 
verbundenen kleinen und großen Schwierigkeiten, an denen 
wir festhalten, bewußt zu begegnen. Somit heißt das wesentli­
che Lebensziel: Bewußtheit. Wer nicht bewußt lernen will, 
wird in Form von Problemen gezwungen, unbewußt zu lernen. 
Probleme können einen neuen Lernprozeß einleiten. In ihnen 
liegt die Chance, mangelnde Bewußtheit auszugleichen. Die­
ser Prozeß ist mit sich stets wiederholender Leiderfahrung ver­
bunden. Wer nicht unproduktiv leiden will, muß lernen, sich 
zu wandeln. Wandlung - ein anderes Wort für die Revolution 
des Herzens - geschieht durch Begegnung: mit meinem Selbst, 
den Schattenseiten meiner Psyche, anderen Menschen, der 
Welt und Gott. Der Weg zu uns selbst, der Weg zum Sein, der 
Weg zur kosmischen Existenz ist in unserer Kultur ein verbor­
gener. 

Wir wünschen uns, daß dieses Buch dem Leser ein kleiner 
Wegweiser ist, wie der Weg zu Selbstwerdung und Bewußtheit, 
der revolutionäre Weg zum Herzen, entdeckt und angeeignet 
werden kann. 
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1. 
Die Welt in uns 

1. Wie die Welt in uns entstanden ist 

Die Antworten auf die Frage, wie die innere WeIt des Erle­
bens, die sogenannte Erlebniswirklichkeit, in uns entstanden 
ist, fallen - je nach wissenschaftlicher Orientierung - unter­
schiedlich aus. Deshalb wollen wir nicht versäumen, unseren 
eigenen Standpunkt kund zu tun und die Argumente der ver­
schiedenen Wissenschaftsrichtungen, die uns plausibel er­
scheinen, aufzuzeigen. 

Somit beschränken wir uns in diesem Kapitel auf psycholo­
gisches Wissen. Im zweiten Kapitel beschäftigen wir uns mit 
sozialpsychologischen und soziologischen Erkenntnissen. In 
Kapitel III wenden wir uns den esoterischen, spirituellen oder, 
wie man neuerdings sagt, transpersonalen Erfahrungen zu. 

Aus tiefenpsychologischer Sicht wird der Mensch häufig als 
ein Produkt seiner "Umwelt" und seiner "Anlagen" gesehen, 
wobei der Faktor" Umwelt" nur im Rahmen der begrenzten 
Möglichkeiten (Anlage) differenzierend, einschränkend oder 
erweiternd zur Geltung kommen kann (M. Muck). 

Das bedeutet: Jedes Kind bringt von Geburt an bestimmte 
Anlagen (Triebansprüche, Motorik, Sensorik) mit, die durch 
die Interaktion mit seinen Bezugspersonen (Mutter, Vater, 
Tante etc.) gehemmt oder gefördert werden. Das heißt aber 
auch, daß je nach Anlage (z. B. Temperament) die Bezugsper­
sonen vor unterschiedliche Aufgaben gestellt werden. Kind 
und Bezugsperson beeinflussen sich im Rahmen ihrer Mög­
lichkeiten (Anlagen). So durchläuft jedes Kind mit seiner An­
lage, die nach Verwirklichung drängt, bestimmte psychologi­
sche Entwicklungsphasen, in denen es durch hemmende 
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Interaktionsmuster seitens der Eltern zu psychischen Störun­
gen kommen kann. Werden unnötige Einschränkungen vom 
Kind akzeptiert und zum Lebensmuster gemacht, dann spricht 
man von einer Fixierung, die entweder einen mehr regressiven 
(Flucht nach hinten) oder mehr progressiven (Flucht nach 
vorne) Charakter annehmen kann. Ist das Kind regressiv fi­
xiert, kann man davon ausgehen, daß es sich entschieden hat, 
elterlichen Wünschen und Erwartungen in bestimmten Berei­
chen passiv zu entsprechen. Es hat sich dem Druck der Eltern 
oder Ersatzeltern gebeugt und sich der Situation angepaßt. Zu­
rück bleiben spezielle Hemmungen, an denen der Betreffende 
bis an sein Lebensende leiden kann. Regressiv fixierte Men­
schen tendieren dazu, vor allem in Streßsituationen, eine Op­
fer-Rolle einzunehmen. Sie fühlen sich stets schuldig, im 
Gegensatz zu den progressiv Fixierten, die zwar auch in ihrer 
Entwicklung gehemmt wurden, aber diese Hemmung aktiv zu 
kompensieren verstanden, indem sie sich durch Identifikation 
mit einem Elternteil oder auch beiden arrangiert haben. Als Ju­
gendliche und auch Erwachsene nehmen diese Menschen eher 
die Rolle eines "Retters" oder auch "Verfolgers" ein. Doch alle 
drei Rollen i'\tehen in engem Zusammenhang mit dem, was wir 
schon imme'r über uns, andere und die Welt phantasiert haben. 

Merke: 
Wir schaffen uns mit Hilfe eines bestimmten Bezugsrahmens die 
Vorstellungen und Bilder von dieser Welt. Doch einmal erschaf-
fen, ergreifen sie allzu oft Besitz von uns, da jeder Gedanke be­
strebt ist, Gestalt anzunehmen. 

Der Bezugsrahmen ist sozusagen die Nahtstelle zwischen In­
nen- und Außenwelt und filtert alle von außen kommenden In­
formationen, Impulse und Einflüsse mit Hilfe einer "privaten" 
Psycho-Logik, die nicht nach mathematischen Gesetzmäßig­
keiten arbeitet, aber interessanterweise gesetzmäßig verlaufen 
kann, wie wir noch sehen werden. 

Jeder Mensch hört und sieht nur das, was er gemäß seiner 
Erlebniswirklichkeit hören und sehen will. Das bedeutet auch: 
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du bist es, der darüber entscheidet, welche Informationen du 
in deinen Bezugsrahmen hereinläßt und welche nicht. 

Während die Funktion einer Psycho-Logik, den Bezugsrah­
men zu schützen, auch im Einzelfall noch recht durchschaubar 
und nachvollziehbar ist, gibt es auch unter Wissenschaftlern 
keine Einigkeit darüber, wie die Struktur eines Bezugsrahmens 
bestimmt wird. Die biologistisch ausgerichteten Wissenschaft­
ler gehen davon aus, daß Gene und Chromosomen die Organi­
sation eines Bezugsrahmens festlegen. Hingegen glauben die 
meisten sozialwissenschaftlich orientierten Wissenschaftler an 
die Milieutheorie, die den Menschen als Produkt seiner Um­
welt betrachtet. Wieder andere bevorzugen eine Sowohl-als­
auch-Perspektive, die das Zusammenspiel von biologischer 
Anlage und Einflüssen der Umwelt berücksichtigt. Darüber 
hinaus gibt es (mehr im vorwissenschaftlichen Feld angesie­
delt) die Auffassung von der Karma-Theorie, wonach der 
Mensch weder das Produkt seiner Gene noch das Produkt sei­
ner Umwelt ist, sondern das Produkt seiner vorgeburtlichen 
Handlungen. Genstruktur und Umweltbedingungen werden 
dann lediglich als Manifestationen früherer Handlungen auf­
gefaßt. Wir werden im Laufe des Buches auf die unterschiedli­
chen Vorstellungen zu sprechen kommen. Doch zunächst soll 
uns mehr die Frage interessieren, nach welchen Gesetzmäßig­
keiten eine Psycho-Logik arbeitet. 

Jeder Mensch verfügt also über einen bestimmten Bezugs­
rahmen, aus dem heraus er sich, andere und die Welt wahr­
nimmt. Dieser Bezugsrahmen umfaßt vier "Erlebniswirklich­
keiten", die in ihrer dominanten Ausprägung abhängig sind 
von Fixierungen in bestimmten entwicklungspsychologischen 
Phasen, die jeder Mensch durchlebt. Die Aktivierung einer Er­
lebniswirklichkeit ist personen- und situationsabhängig. Je 
nach dem, welcher Mensch uns in welcher Situation begegnet, 
reagieren oder agieren wir aus einer mehr schizoiden, depressi­
ven, zwanghaften oder rigiden Erlebniswirklichkeit. Alle diese 
Erlebnisthematiken sind - mehr oder weniger ausgeprägt -
Teil einer jeden Persönlichkeit. Aufgrund unserer Erfahrun­
gen gehen wir davon aus, daß ein Mensch nicht nur über eine 
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Charakterstruktur verfügt. Vielmehr scheint es so zu sein, daß 
sich mehrere Charakterstrukturen überlagern und durchdrin­
gen. Bei den meisten Menschen konnte sich die eine oder an­
dere Erlebniswirklichkeit aufgrund lebensgeschichtlicher Er­
fahrungen nicht voll entwickeln. Es bedarf einer "Nach­
Sozialisation" (Schmidbauer), in der die nur schwach entwik­
kelten Impulse in der Aus-ein-ander-setzung mit anderen 
Menschen und den damit verbundenen Ängsten gelebt und in­
tegriert werden können. Nochmals: Wie ein Mensch denkt, 
fühlt und handelt, ist im wesentlichen abhängig von seinem 
Charakter. Hier liegen sowohl die gesellschaftlichen Anforde­
rungen begründet als auch deine individuellen Beschränkun­
gen und Möglichkeiten. Dein Charakter ist entstanden, indem 
deine Bezugspersonen dir auf eine bestimmte Art und Weise 
begegnet sind. Sie haben dir vermittelt, wie die Welt auf dich 
reagiert und welche Reaktionen die Welt von dir erwartet. Da­
bei haben sich deine Bezugspersonen auf bestimmte Werthal­
tungen gegründet, wie z. B.: "Das tut ein liebes Kind nicht". 
Erziehung bestand wesentlich aus Ermahnungen, Geboten 
und Verboten, die wir als Kind über uns ergehen lassen muß­
ten. All diese Einflüsse, die uns von außen bestimIpt haben, 
sind - in Verbindung mit unserer genetischen Anlage - in unse­
ren Charakter umgesetzt worden. 

Wenn wir sagen, wir verhalten uns unserem Charakter ge­
mäß, dann heißt das zugleich, daß wir die gesellschaftlichen 
Ansprüche erfüllen, z. B. in bezug auf Pünktlichkeit und Ge­
nauigkeit in der Arbeit. Wie Kulturvergleiche zeigen, sind un­
sere als selbstverständlich hingenommenen "Grundtugenden" 
anderen Kulturkreisen mitunter fremd, weil sie den natürli­
chen und kulturellen Bedingungen des Lebens dort nicht ent­
sprechen. Sich dem Charakter gemäß zu verhalten, bedeutet, 
mit dem Gefühl von Freiheit und Selbstverständlichkeit etwas 
zu tun, was an die gesellschaftlichen Verhältnisse angepaßt ist 
und ihr Funktionieren vorteilhaft unterstützt. Während in un­
serer Gesellschaft etwa Pünktlichkeits- und Genauigkeitsnor­
men selbstverständlich (da charaktergemäß) sind, haben diese 
Normen in einer anderen Kultur (siehe Indien) keine Gültig-
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keit oder keinen hohen Verbindlichkeitsgrad, so daß sie nicht 
im Charakter der Gesellschaftsmitglieder verankert sein müs­
sen. Charakter ist somit ein gesellschaftliches, interaktives und 
individuelles Phänomen. 

Die Kenntnis der verschiedenen Erlebniswirklichkeiten 
kann dir dabei behilflich sein, eigene Stärken und Schwächen 
zu erkennen und zu lernen, die bislang unterdrückten und 
verdrängten Teile in dir wieder lebendig werden zu lassen. 
Auch hier gilt: Es kann nicht darum gehen, vollkommen zu 
werden. Lerne vielmehr, dich in deiner Unvollkommenheit 
anzunehmen. Diese Selbstannahme ist eines der höchsten 
Ziele menschlicher Selbstwerdung. Sei dir ferner darüber im 
klaren, daß alle vier Grundtypen Stärken und Schwächen 
aufweisen, wenn es darum geht, das tägliche Leben zu mei­
stern. 

Darüber hinaus ist die Präsentation bestimmter Charakter­
anteile abhängig von der Charakterstruktur des anderen und 
der Situation. Deshalb ist es wenig sinnvoll zu sagen, jemand 
habe einen schizoiden oder depressiven Charakter. Angemes­
sener erscheint uns die Aussage, jemand reagiert in einer be­
stimmten Situation, bei bestimmten Menschen schizoid oder 
depressiv. Ferner sind diese vier Charaktertypen idealtypisch. 
In der Realität treffen wir mehr den Mischtypus an. Das heißt, 
fast jeder Mensch hat etwas vom schizoiden oder vom depres­
siven, vom zwanghaften oder hysterischen Charakter. Schließ­
lich gibt es gesundende und produktive Tendenzen in diesen 
Charaktergrundtypen, neben krankmachenden und unpro­
duktiven. Es kann aber auch ein Grundtyp in dem Charakter 
eines Menschen überwiegen, d. h. ein bestimmter Mensch wird 
in seinen Lebenssituationen z. B. gehäuft schizoide oder de­
pressive Züge an den Tag legen. Ein Mensch, der die produkti­
ven Anteile aller Charaktertypen in sich vereinigt, ließe sich 
jedoch keinem der Typen zuordnen. Er wäre eine Verkörpe­
rung des produktiven Ideals, das heißt, er hätte in allen Le­
benssituationen Alternativen für seine Aktionen und Reaktio­
nen zur Verfügung und wäre für seine Umgebung kein 
berechenbarer Untertan. Ein solchermaßen produktiver 
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Mensch hat die zentralen Aufgaben und Anforderungen, die 
in der menschlichen Existenz begründet sind, weitgehend ge­
löst. 

Wenn man sagt, ein Mensch habe einen bestimmten Charak­
ter, z. B. jemand sei in vielen seiner Lebensäußerungen depres­
siv und diese Äußerungen entsprächen seinem Charakter, so 
bringt man gleichzeitig zum Ausdruck, daß dieser Mensch 
nicht vollständig ist, daß ihm also andere Äußerungsformen 
fehlen. So mag ein depressiver Mensch die Fähigkeit zur auf­
opfernden Hingabe zeigen und ihm die Fähigkeit, nein zu sa­
gen, fehlen. Ein jeder Mensch, der nicht "ganz" ist, also nicht 
über Formen der Lebensäußerung in allen Richtungen verfügt, 
wie sie in der Charakterlehre Fritz Riemanns aufgeführt sind, 
ist von seinem Charakter her ein verhinderter Mensch. Er hat 
die Ganzheit verloren. 

Wie kommt es nun dazu, daß der Mensch mit einem "Cha­
rakter" seine Ganzheit verloren hat bzw. einseitig geworden 
ist? Welche lebensgeschichtlichen Ereignisse haben unseren 
Charakter bestimmt? Wie kommt es zu solchen Entscheidun­
gen, die oftmals auch "Überlebens-Entscheid\tngen" waren 
und dich als Erwachsenen zu irrationalen und unverständli­
chen Verhaltensweisen bewegen? Doch zunächst ist es einmal 
wichtig zu wissen: 

Für deine Charakterbildung sind nicht nur die lebensge­
schichtlichen Ereignisse wichtig und bestimmend, sondern 
auch deine Anlagen, die insbesondere deine Konstitution und 
dein Temperament festlegen, was wiederum Auswirkungen 
haben kann auf die Art und Weise der Kommunikation zwi­
schen dir und deinen Bezugspersonen. Die lebensgeschichtli­
chen Ereignisse erhalten erst auf dem Hintergrund der Anlage 
ihren Stellenwert für die Bildung des Charakters. Wir wollen 
uns im folgenden jedoch auf die Umweltbedingungen konzen­
trieren, die eine Charakterbildung in bestimmter Richtung ein­
leiten. Dabei beziehen wir uns auf die Erkenntnisse verschie­
dener Autoren (W. Reich, A. Lowen, F. Riemann) und erwei­
tern deren Aussagen um eigene Erkenntnisse und Erfahrun­
gen. 
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In Anlehnung an die genannten Autoren gehen wir von fol­
genden Kindheitsphasen aus: 
I. Der früh-oralen, die die ersten sechs Lebensmonate umfaßt 

und Ansätze für mögliche schizoide Entwicklungen bein­
haltet; 

2. Der oralen Phase, die vom 6. bis zum 18. Lebensmonat 
durchlebt wird und Ansätze für mögliche depressive Ent­
wicklungen bietet; 

3. Der analen Phase, die vom 18. Lebensmonat bis ins dritte 
Lebensjahr andauert und Ansätze für mögliche zwanghafte 
Entwicklungen enthält; 

4. Der ödipalen Phase, die das vierte bis sechste Lebensjahr 
umfaßt und Ansätze für mögliche hysterische (bezieht man 
mehr auf Frauen) bzw. phallisch-narzißtische (bezieht man 
mehr auf Männer) Entwicklungen zuläßt. 

Wir werden die Grunderfordernisse der verschiedenen Le­
bensphasen beschreiben und auf die gelungene wie auch die 
nicht gelungene Entwicklung eingehen. 

a) Ansätze für mögliche schizoide Entwicklungen 

Zum Zeitpunkt der Geburt ist das Baby, psychologisch be­
trachtet, nichts anderes al~ ein "Bedürfnisknubbel". Es schreit, 
wenn es sich unwohl fühlt (Hunger, Durst, Kälte, Dunkelheit 
etc.), spielt selbstgenügsam mit seinen Extremitäten oder freut 
sich über die Gegenwart eines Spielzeugs oder auch der Eltern. 
In diesem Stadium (0.-6. Lebensmonat) befindet sich das 
Baby in der sogenannten "früh-oralen" oder auch "schizo­
iden" Phase. Es ist die Phase, in der es entweder Ur-Vertrauen 
oder Ur-Mißtrauen entwickelt, je nachdem, welche elterlichen 
Botschaften (Einschärfungen) das Baby vor allem durch den 
Blickkontakt mit der Mutter oder Ersatzmutter verinnerlicht. 
Werden in diesem Alter bestimmte elterliche Einschärfun­
gen"akzeptiert", weil es Ähnlichkeiten gibt zu der eigenen an­
lagemäßigen Struktur, dann werden Überlebensentscheidun­
gen getroffen, d. h. das Kind "entscheidet" sich für die eine 
oder andere Botschaft, um Katastrophaleres abzuwenden. Die 
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Summe aller Überlebensschlußfolgerungen legen dann den 
Bezugsrahmen fest. Der Betreffende organisiert jetzt sein Le­
ben gemäß frühkindlich getroffener Überlebensstrategien, die 
ein lebendiges und fröhliches Leben durchaus verhindern kön­
nen. 

Im ersten Lebensjahr ist es für ein Kind besonders wichtig, 
eine annehmbare und vertrauenserweckende Umwelt vorzu­
finden, um sich geborgen fühlen zu können. Du brauchtest ein 
angemessenes Maß an stimulierenden Reizen gleichermaßen 
wie wohltuende Ruhe. Wenn du einen stabilen anregungs re i­
chen Rahmen vorgefunden hast, der auch zärtliche Berührun­
gen deines Körpers eingeschlossen hat, waren deine Bedin­
gungen für eine gelungene Entwicklung gut und du konntest 
dich vertrauensvoll der Umwelt zuwenden und dein Ich stär­
ken. Bei der nicht gelungenen Entwicklung mißtraut das Kind 
seiner Umwelt. Es lernt, psychisch zu überleben, indem es sich 
ängstlich und irritiert vor der Welt verschließt, weil die erlebte 
Welt "leer" war, also keine positiven Anregungen mit sich 
führte oder überhäuft war durch Reizüberflutung. Vielleicht 
fehlte die Stabilität der Umwelt, war die Umwelt zu unruhig 
oder überfordernd. Vielleicht wurde das Kind auch zu früh 
von seiner Mutter getrennt (Klinikaufenthalt, Verlust der Mut­
ter) oder es fand eine Mutter vor, die sich lieblos, ablehnend 
und gleichgültig verhielt. 

Um zu überleben, mußte das Kind aus der notvollen Erfah­
rung der Leere oder der Reizüberflutung seiner Welt eine Tu­
gend machen, und es lernte, sich vor der Welt zu verbarrikadie­
ren, indem es sich zurückzog. Weil es keine Wärme und 
Geborgenheit fühlen konnte, wurde es um seine Daseinsbe­
rechtigung betrogen. Es konnte weder Sicherheit in der äuße­
ren Welt noch in sich selbst finden. So entstand das 
Lebensgefühl, auf dünnem Eis zu stehen und vom Einbrechen 
bedroht zu sein. Aus dieser Erfahrung heraus mußte das Klein­
kind versuchen, sich unverletzlich zu machen. Dazu Fritz Rie­
mann: 

" Wie kann man sich unverletztlich machen? Offenbar indem 
man sich gefohlsmäßig nicht mehr erreichen läßt, indem man 
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gleichsam mit einer Tarnkappe unerkannt und anonym durch die 
Welt geht. Man legt sich eine glatte Fassade zu, hinter die nie­
mand blicken kann, so daß andere nie wissen, woran sie mit 
einem sind. Soweit dennoch Gefohle nicht vermeidbar sind, ent­
wickelt man die Fähigkeit, sie bewußt zu steuern, zu dosieren. 
Man reflektiert sie also und lernt es, sie bewußt zuzulassen oder 
abzustellen, wird sich ihnen aber keinesfalls spontan überlassen, 
denn das könnte gefährlich werden." Und an anderer Stelle: 
"Die Folge aller beschriebenen Störungen ist jedenfalls, daß das 
Kind sich von Beginn an gegen die Welt wehren und vor ihr 
schützen muß, oder von ihr enttäuscht wird. Wenn es draußen 
keinen adäquaten Partner findet, greift es auf sich selbst zurück, 
nimmt sich selbst zum Partner, und vollzieht den Schritt von sich 
weg auf das Du hin unzureichend." 

Das Selbst eines solchen Menschen ist nicht nur ungenü­
gend entfaltet, es ist in sich gebrochen. So trennt es sein Selbst 
von der Welt, sein Ich vom Du, sein Fühlen vom Denken. 

Die wichtigste Botschaft, die jedem Kind vor allem in dieser 
Phase zuteil werden sol~te, lautet: Es ist schön, daß es dich gibt. 

Lege an dieser Stelle eine Lesepause ein und laß den Satz auf 
dich wirken. Spüre nach, inwieweit dieser Satz dich gefohlsmä­
ßig bewegt und schreibe dir dann all die Dinge auf, die dir zu die­
sem Satz eingefallen sind. 

Doch nicht alle Menschen haben die Erlaubnis, leben zu dür­
fen, verbal oder nonverbal bekommen. Der Mensch mit schi­
zoider Persönlichkeitsstruktur hat stattdessen Ablehnung, 
Ignoration oder gar Verachtung erfahren, entweder real oder 
in der Phantasie. Das kleine, hilflose und der Mutter vollkom­
men ausgelieferte Baby sucht mit seinen Augen Halt, Gebor­
genheit und Sicherheit. Doch stattdessen wird ihm Ablehnung 
zuteil. Das Baby reagiert mit Angst. Es befürchtet zu sterben, 
weil es in dieser Familie eine Reihe lebensverneinender Bot­
schaften verspürt, allen voran die Botschaft: Lebe nicht; es ist 
besser, du wärest nicht geboren worden! Diese vernichtende 
Botschaft wird in der Regel begleitet von dem Verbot, das zu 
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fühlen, was es fühlt, nämlich vor allem Wut gegen die haßer­
füllte Mutter. Diese Mütter haben als Kinder in der Regel eine 
ähnliche Situation durchgemacht und nie lernen können, ihre 
eingefrorene Liebe (und Haß ist nichts anderes) wieder aufzu­
tauen. Denn auch sie durften nicht existieren, Bedürfnisse ha­
ben, fühlen, nahe sein, dazugehören, denken und Vertrauen 
entwickeln. So geben jene Mütter und auch Väter ihre Basis­
angst, nicht existieren zu dürfen, an ihre Kinder unbewußt wei­
ter. 

Je nach anlagemäßiger Struktur hat das Baby nun zwei Mög­
lichkeiten: die Situation regressiv (in der Hemmung verhar­
rend) oder progressiv (auf Kompensation ausgerichtet) zu 
bewältigen. Die regressive Lösung geht einher mit Flucht in 
den Rückzug und geschieht mit Hilfe von Anpassung an die 
gegebenen Umstände; die progressive mit Flucht nach vorne 
mittels Identifikation mit dem zerstörerischen Elternteil. 

So kann die regressive Lösung lauten: Ich kann diese Situa­
tion nur in einem ver-rückten Zustand ertragen; ich werde ein 
diabolisches Ungeheuer und bleibe stets passiv; da ich nie­
mandem trauen kann, muß ich alles kontrollieren, einschließ­
lich meiner Gefühle und Bewegungen. Unsere Psychiatrien 
sind voll von Menschen mit regressiv-schizoider Lösung. An­
ders hingegen die progressive Lösung, die zwar auch eine 
Hemmung in der Entwicklung darstellt, aber den Betreffenden 
sozial akzeptabler erscheinen läßt. Beide Lösungsformen ver­
suchen überwertig das Leben über den Geist zu meistem: der 
Regressive, indem er geist-los wird und sich im Extremfall in 
Wahnideen und andere schizophrene Formen (Katatonie, Stu­
por) flüchtet; der Progressive, indem er sich dem Glauben und 
der Aufgabe verpflichtet, das Leben eines Heiligen, eines En­
gels oder eines Genies zu führen. So trifft man diese Menschen 
als komische "Käuze" an abgelegenen Orten, als Eremit, als 
zurückgezogene und scharf denkende und zum Funktionalis­
mus neigende Wissenschaftler, als Satiriker und Kritiker etc. 
Sie haben gelernt, sich abzugrenzen und allein sein zu können. 
Ihr Gefühlsleben ist verhalten, doch dafür sind sie umso sensi­
bler. Ihre Sensibilität verstecken sie häufig hinter einer sach-
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lich-kühlen, kritischen und ironischen, aber doch witzigen Art. 
Ihre differenzierte Intelligenz gepaart mit scharfer Beobach­
tungsgabe befähigt sie, die Dinge des Lebens so zu sehen wie 
sie sind, ohne Schnörkel, ohne Sentimentalität. Körperlich fal­
len sie auf durch ungelenkige und unflexible Bewegungen. 
Das Gesicht ist oft maskenhaft, die Augen kontaktarm. Ihre 
energetischen Blockaden sind im Kopf, in den Augen und im 
Herzen zu suchen. Da sie ihr Herz verständlicherweise schon 
sehr früh verschließen mußten, neigen sie zu einer ausgepräg­
ten, aber oft herz-losen Sexualität. Der Schizoide ist ein 
Mensch, der sich autonom verhält, ohne wirklich autonom zu 
sein, denn nur der kann autonom sein, der sich weder kalther­
zig distanziert noch in Selbstaufgabe sich unterwirft und ver­
zweifelt die symbiotische Einheit sucht. 

Sie tendieren dazu, sich ihr Leben so einzurichten, daß sie 
die in der Kindheit erfahrene Ablehnung immer wieder provo­
zieren. Hierdurch bestätigen sie sich das, was sie schon immer 
über sich, andere und die Welt glaubten zu wissen, nämlich 
keine Existenzberechtigung zu haben. Wird dieser Glaubens­
satz, keine Existenzberechtigung zu haben, in den Bezugsrah­
men aufgenommen und zum Lebensstil erhoben, dann werden 
sehr häufig nur noch die Informationen vom Bezugsrahmen 
akzeptiert, die diesen Glaubenssatz bestätigen. 

b) Ansätze für mögliche depressive Entwicklungen 

Vom ersten bis ins zweite Lebensjahr hinein reicht die zweite 
Entwicklungsphase, die sogenannte orale Phase, in der der 
Grundstein für depressive Entwicklungen gelegt wird, wenn 
die Grundbedürfnisse des Kindes nach Sicherheit, Geborgen­
heit, Hautkontakt und Anerkennung nicht erfüllt werden. Oral 
kommt von "os" = Mund und bezieht sich hier auf die lustbe­
tonte Besetzung des Mundes. In dieser Phase erlebt das Kind 
die Mutter und auch die Mutterbrust als den Ursprung seiner 
Bedürfnisbefriedigungen oder -versagungen. 

Deine Entwicklung konnte gelingen, wenn es dir möglich 
war, das Bild einer liebenden und nährenden Mutter tief in 
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dich hineinzunehmen und im Verhältnis zu ihr wechselseitiges 
Geben und Nehmen zu lernen. So konnte für dich die Mutter 
und dein Verhältnis zur Mutter zum positiven Modell deines 
Menschseins werden und deinem Selbstwertgefühl eine ge­
sunde Basis geben. 

Unter welchen Bedingungen entstehen nun depressive Cha­
rakterstrukturen? Es sind insbesondere zwei Fehlhaltungen 
von Bezugspersonen, die zu depressiven Entwicklungen bei­
tragen: Verwöhnung oder Versagung. 

Verwöhnung geht in der Regel aus von den sogenannten 
"Gluckenmüttern". Das sind Mütter, die oft selbst depressive 
Strukturelemente haben und an Verlustängsten leiden. Aus 
Angst vor Liebesverlust verwöhnen sie das Kind, indem sie es 
mit Zärtlichkeit überschütten. 

Der Verwöhnung durch die Gluckenmutter ähnlich ist das 
Verhalten von ehe- und partnerenttäuschten Müttern, die sich 
auf das Kind stürzen, es als ihr Ein-und-Alles übermäßig be­
schirmen und so die vitalen Impulse zur Eigentätigkeit erstik­
ken. 

Die Folgen eines solchen Verhaltens: das Kind findet kaum 
eine Chance, eigene Wünsche zu entdecken und seinen Eigen­
sinn zu kultivieren. Als Folge der Überbehütung und Überbe­
mutterung resigniert es und nimmt passives Verhalten an. So 
fehlt ihm die Übung im Umgang mit der Welt und ihren Wid­
rigkeiten. Da es keine eigenen Möglichkeiten und Grenzen 
kennenlernen durfte, bleibt nur die passive und anpassungsbe­
reite Haltung, die verbunden ist mit unrealistischen Erwartun­
gen an das Leben. Riemann schildert sehr eindrucksvoll die 
Folgen der hindernden Verwöhnung in dem Ausspruch einer 
Patientin: "Wenn meine Mutter das Füllhorn ihrer Liebe über 
mich ausschüttete, bekam ich blaue Flecken davon". Der auf­
keimende Haß des Kindes, das dankbar sein soll, mündet in 
Schuldgefühlen, mangelndem Wagemut und Verzicht auf Ei­
genentwicklung. 

Die andere Fehlhaltung ist die der Versagung. Das Kind er­
lebt die Mutter als abwesend, vielleicht, weil die Mutter tat­
sächlich durch Krankenhausaufenthalt etc. daran gehindert 
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war, ausreichend für das Kleinkind zu sorgen, oder weil die 
Mutter aufgrund ihrer eigenen schwermütigen Situation zu 
sehr mit sich selbst beschäftigt war. Trotzdem verlangt sie von 
sich - um die eigenen Gefühle der Schuld und des Versagens 
zu dämpfen -, eine gute Mutter zu sein. Das Kind spürt dies 
und fühlt sich schuldig für sein Dasein. So erlebt es sich in der 
vertrackten Situation, dankbar sein zu sollen für das, was man 
ihm nicht geben will oder kann. Als Folge der erlebten Versa­
gung bleibt Resignation und ein Gefühl der Überforderung 
und übermäßigen Selbstbeschneidung zurück, da es seine Be­
dürfnisse nicht kennenlernen und ausdrücken durfte. So hat es 
verlernt, zu fordern und zuzugreifen. Neid und Schuldgefühle 
(als Reaktion auf den Neid) sind die Folge. Die eigene Versa­
gung wird rationalisiert, indem man seine "Gehemmtheit zu 
einem Wert, zu einer Ideologie der Bescheidenheit und An­
spruchslosigkeit" (Riemann) erhebt. Doch gerade diese fal­
sche Bescheidenheit steht ihm im Wege. In den tiefsten 
Schichten seines Inneren fühlt er sich nicht liebenswert. Dieses 
Empfinden ist oft gepaart mit der Vorstellung, nur dann ein 
Lebensrecht zu haben, wenn man für andere lebt und da ist. 
Solange das Wagnis zur Eigenständigkeit nicht eingegangen 
wird, erscheint die Welt als ein Berg von letztlich unerfüllba­
ren Forderungen. 

Hatte der schizoide Charakter sein Selbst durch Distanz 
gleichsam zu retten versucht, so der depressive Charakter durch 
trügerische Zugehörigkeit, die ihm nur durch Selbstaufgabe ge­
lingen konnte. Sein Selbst ist in der Dimension der Selbständig­
keit unterentwickelt; stark ist er nur im Ertragen von 
Einschränkungen, die ihn in seiner "Selbstlosigkeit" bestätigen. 

Während in der schizoiden Phase sich letztendlich alles 
dreht um das Thema, "existieren zu dürfen", lautet das Thema 
der oralen Phase "psychische Nahrung" in Form von Sicher­
heit, Geborgenheit und ausreichender Zuwendung. 

Die wichtigste Botschaft dieser Phase sollte somit sein: 
Du bist wichtig, wir werden dich nicht verlassen und für dich 

sorgen, indem wir dir soviel Liebe und Aufmerksamkeit schen­
ken, wie du wünschst. 
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Lege an dieser Stelle eine Lesepause ein und laß den Satz auf 
dich wirken. Spüre nach, inwieweit dieser Satz dich gefühlsmä­
ßig bewegt und schreibe dir dann all die Dinge auf, die dir zu die­
sem Satz eingefallen sind. 

Der Mensch, der entwicklungsmäßig in der oralen Phase stek­
kengeblieben ist, wird stets von der Angst begleitet, verlassen 
zu werden. Deshalb fällt es ihm auch ungeheuer schwer, allein 
zu sein. Aus Angst vor Trennung und Distanz will er sich des 
anderen versichern. Je nach struktureller Ausrichtung (mehr 
regressiv oder mehr progressiv), werden enge Abhängigkeits­
beziehungen bevorzugt. Im Fall des Regressiven, um den ande­
ren zu klammern und sich freiwillig in Abhängigkeit zu 
begeben mit dem gleichzeitigen Anspruch, versorgt werden zu 
wollen. Die damit einhergehende Opferposition wird dann mit 
viel Aufwand an Passivität verteidigt. Der progressive Typ gibt 
sich hingegen betont unabhängig, denn er lebt mit und von der 
Illusion, alles allein schaffen zu können. Er tendiert zur Retter­
p~sition, aus der heraus er andere von sich abhängig macht, in­
dem er sie in unnötig versorgender Weise klein hält und sich so 
seine Überlegenheit demonstriert. Solange er den Eindruck 
hat, gebraucht zu werden, spürt er seine Depressionen nicht. 
Erst dann, wenn der unterverantwortlich Depressive (Regres­
sive) Hilfe ausschlägt, um sich aus den "rettenden Klauen" des 
überverantwortlich Depressiven (Progressive) zu lösen, bricht 
die Depression auf. Da er seine Opfer braucht, um sich stark 
und gut fühlen zu können, sind seine Hilfsmaßnahmen mit 
Vorsicht zu genießen. Genaugenommen ist seine Hilfe keine 
tatSächliche, sondern eine scheinbare, denn er hilft nicht, um 
den anderen eigenständig werden zu lassen, sondern um ihn 
abhängig zu halten. Diese Art von Hilfe ist anstrengend und 
das erklärt auch, warum so viele "hilflose Helfer" (Schmid­
bauer) aus psychosozialen Berufen energetisch "ausbrennen". 
Sie wollen unbewußt ihre damalige Versagungssituation kom­
pensieren, indem sie für andere das tun, was sie damals für 
sich gerne gehabt hätten und heute noch brauchen. Anstatt zu 
lernen, auch für sich selbst freudvoll zu sorgen, geben sie 
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durch die Art, wie sie leben, folgende Botschaften ihrer Eltern 
weiter: Du hast kein Recht, das Leben zu genießen; bitte nicht 
um Hilfe; nimm dich nicht wichtig; geben ist seliger als neh­
men; es gibt keinen Grund zur Freude, da das Leben ein einzi­
ges Leiden ist; sei erfolglos; vermeide Nähe. 

Diese Botschaften bilden den Rahmen für die frühkindliche, 
aber rebellisch getroffene Entscheidung: "Ich werde es alleine 
schaffen" ! 

Ist der Regressive durch übermäßige Verwöhnung unersätt­
lich in bezug auf seinen Wunsch, versorgt zu werden, so ist der 
Progressive darauf bedacht zu versorgen. Dieser Unterschied 
ist auch häufig körperlich sichtbar. Der Regressive hat lange 
und vom Muskelaufbau her unterentwickelte Arme und Beine. 
Die Brust ist eingefallen (in Extremfällen geradezu rachitisch), 
das Becken schmal und die Körperbehaarung reduziert. Die 
Hauptblockaden sind aufgrund zurückgehaltener Aggressivi­
tät im Nacken, dem Kinn und den Kaumuskeln zu finden. Die 
schwache energetische Aufladung an der Peripherie führt ver­
mehrt zu kalten Händen und Füßen. Dementsprechend ist 
auch die Sexualenergie wenig ausgeprägt. Sie wird mehr in der 
Vorstellung gelebt als tatsächlich praktiziert. 

Der progressive Typ kann sowohl schmalwüchsig als auch 
dickleibig sein. Beide Strukturen überbetonen ihren Kopf, da 
sie glauben, ihre körperliche Schwäche mit Hilfe des Verstan­
des kompensieren zu können. 

Um Abhängigkeitsbeziehungen zu provozieren oder zu er­
halten, bedienen sich beide bestimmter Interaktionsmuster, 
die in der Transaktionsanalyse unter dem Begriff "Spiele" be­
kannt sind. Spiele sind unaufrichtige Schachzüge mit dem 
Ziel, den anderen von sich abhängig zu machen, beispielsweise 
durch emotionale Erpressung. Zu den Lieblingsspielen des re­
gressiven Typs gehören: Ich Ärmste/Ärmster; seht, wie hilflos 
ich bin; ich kann doch nichts dafür, daß ich so bin (hilflos, 
schwach), wie ich bin; ist es nicht schrecklich? Durch diese Art 
der Kommunikation erregen sie sehr schnell Mitleid und du 
gewinnst den Eindruck, etwas für sie tun zu müssen. Oder sie 
bitten dich mit flehenden Augen: Sag mir, was ich machen 
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soll! Doch kaum hast du einen Vorschlag parat, kontern sie mit 
ihrem üblichen "ja, ... aber" und investieren viel Energie, um 
dir zu beweisen, daß du es nie schaffen wirst, ihnen zu helfen. 
Zu den bevorzugten Spielen des Progressiven zählen: Wenn du 
nicht wärest; ich will ja nur dein Bestes; ich will dir ja nur hel­
fen; warum muß das gerade immer mir passieren. 

Beispiel für die typische Versagungssituation eines hilflosen 
Helfers (Retters): Du hast in deiner Familie gespürt, daß im­
mer dann, wenn du dich wichtig nehmen wolltest, Vater oder 
Mutter verbal oder nonverbal dir vermittelt haben, dich nicht 
wichtig zu nehmen. Gleichzeitig hast du real erlebt oder auch 
phantasiert, daß, wenn du den elterlichen Botschaften nicht 
folgst, etwas Katastrophales passieren würde. So hast du ge­
lernt, direkte Bedürfnisse und Wünsche mehr und mehr zu­
rückzunehmen. Gleichzeitig lerntest du, es Vater und Mutter 
recht zu machen, immer in der Hoffnung, auf diese Art und 
Weise Zuwendung von ihnen zu erhalten. Je mehr du aller­
dings es deinen EItern recht zu machen versuchst, desto mehr 
bist du dir und deinen Gefühlen und Bedürfnissen untreu ge­
worden und hast begonnen, dich von deinem Selbst zu entfer­
nen. Als Jugendlicher und auch Erwachsener spürst du diesen 
Selbst-Betrug und versuchst, auf indirekten oder caritativen 
Wegen Anerkennung zu bekommen. Da du allerdings nicht ge­
lernt hast, dich durch klare "Neins" abzugrenzen, fühlst du 
dich mit der Zeit mehr und mehr ausgebrannt; eines Tages so­
gar ausgebeutet. Die Arbeit wird dann zur Last, zur Belastung. 
Und so arbeitest du sogar noch angestrengter, um dir und den 
anderen deine Frustrationen nicht zu zeigen. Du strengst dich 
an und investierst viel Energie in falsch verstandene Stärke. 
Diesen Kreislauf durchbrichst du dann gelegentlich durch 
"kränkeln" oder ernsthafte psychosomatische Beschwerden, 
die dir dann ein paar "ruhige" oder "unruhige" Tage einbrin­
gen. Anstatt die Zeit des Krankseins als Chance, als Möglich­
keit der Bewußtwerdung zu benutzen, pumpst du dich 
womöglich mit Medikamenten voll, die zwar der Pharmaindu­
strie viel Geld einbringen, deinem Körper in der Regel nur 
schaden. Dein Herz klopft unruhiger, lauter, es sticht und pe i-
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nigt dich. Doch an statt wahrzunehmen, was dein Herz dir sa­
gen will und daraus Konsequenzen zu ziehen (beispielsweise 
mehr Bewegung an der frischen Luft, Vermeidung fetten Es­
sens, Verzicht auf Alkohol und Nikotin, mehr "Neins"), läßt 
du dir lieber Beta-Blocker verschreiben, mit all ihren verhee­
renden Nebenfolgen. Doch da du wieder funktionieren willst 
und auch Angst vor dem Sterben hast, nimmst du diese Wir­
kungen in Kauf, ohne zu realisieren, daß du emotional schon 
längst gestorben bist. E. Fromm hat einmal treffend gesagt: 
"Die meisten von uns sterben, bevor sie ganz geboren sind." 
Ein Mensch jedoch, der ganz geboren werden will, begibt sich 
auf den Weg zum Selbst, zu seinem Selbst und damit auf den 
Weg zum Sein. Das setzt voraus, daß du deinen Selbst-Wert er­
kennst und bereit bist, andere Menschen ihren Weg gehen zu 
lassen. 

c) Ansätze für mögliche zwanghafte Entwicklungen 

Vom Ende des zweiten bis ins dritte Lebensjahr hinein reicht 
die dritte Entwicklungsphase. Die in dieser sogenannten ana­
len Phase (lustbetonte Besetzung des Afters) gemachten leid­
vollen Erfahrungen können zwanghafte Entwicklungen be­
günstigen, da du in diesem Zeitraum bewußter konfrontiert 
wurdest mit den Geboten und Verboten deiner Bezugsperso­
nen. So kollidierten dein Streben und Wollen, deine Wünsche 
und Impulse erstmals bewußt mit den Geboten, Verboten und 
Anforderungen deiner Umwelt. Vielleicht hattest du einen fa­
milialen Rahmen, in dem es dir möglich war, Initiative zu ent­
wickeln, die Welt mit ihren Werten und Normen zu erkunden 
und sie hier und da auch anzueignen. So konntest du dich mit 
deinen Möglichkeiten vertraut machen. Deine Selbständigkeit 
konnte gedeihen, indem du die ersten Ablösungsversuche von 
der Mutter gestartet hast. Du konntest deine Wirkmächtigkeit, 
aber auch die eigenen Grenzen erfahren und lerntest, dich am 
Erlaubten und Unerlaubten, an "gut" und "böse" zu orientie­
ren. 

In dieser Zeit der ersten Gewissensbildung legen viele EI-
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tern Wert auf Sauberkeitserziehung. Waren deine Eltern be­
reit, sich an deinen Möglichkeiten zu orientieren und mög­
lichst ohne Zwang deine Sauberkeitserziehung zu begleiten, 
konntest du Selbstachtung, Selbstliebe und Selbstbestimmung 
entwickeln. So wurde es dir möglich, mit Forderungen an­
gemessen, also spontan und realitätsbezogen umzugehen. 
Dein Wille wurde nicht gebrochen und du erlangtest die Fä­
higkeit zum selbstbewußten "Nein", statt zum halbherzig-mit­
läuferischen "Ja, ... aber". 

Unter welchen Bedingungen entstehen nun zwanghafte Ent­
wicklungen? Wie wird mit einem Kind verfahren, das die posi­
tiven Ziele dieser Entwicklungsphase (Autonomie und Spon­
taneität) nicht erreichen konnte? Auch hier müssen wir wieder 
die regressiv-zwanghaften von den progressiv-zwanghaften 
Lösungsmöglichkeiten unterscheiden. Sprachen wir im Fall 
der regressiv-depressiven Persönlichkeitsstruktur von einer un­
terverantwortlich, im Fall der progressiv depressiven Struktur 
von einer überverantwortlich handelnden Persönlichkeit, so 
wird im folgenden unterschieden werden zwischen der maso­
chistischen (regressiven) und der psychopathischen (progressi­
ven) Struktur. 

Beginnen wir mit der regressiv-zwanghaften oder auch ma­
sochistischen Persönlichkeitsstruktur, also dem Menschentyp, 
der sich entschieden hat, auf Streßsituationen vermehrt mit 
Flucht in den Rückzug zu reagieren. 

Da es in der analen Phase um Selbstbehauptung und -be­
stimmung geht, dreht sich bei der masochistischen Struktur al­
les um das Thema: Freiheit/Unfreiheit. 

Die wichtigste Botschaft dieser Phase könnte lauten: 
Auch wenn du wütend, ärgerlich und frech bist, werden wir 

dich grundsätzlich mögen. Du darfst dich im Rahmen der Mög­
lichkeiten selbst bestimmen und dich leben, wie du magst. 

Lege an dieser Stelle eine Lesepause ein und laß den Satz auf 
dich wirken. Spüre nach, inwieweit dieser Satz dich gefiihlsmä­
ßig bewegt und schreibe dir dann all die Dinge auf, die dir zu die­
sem Satz eingefallen sind. 
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Die Hauptängste des Masochisten stehen in engem Zusam­
menhang mit einer entweder autoritären und pflichtbetonten 
oder einer gar warmherzigen und überbeschützenden Mutter, 
die jede Form von Anderssein auf seiten des Kindes als per­
sönlichen Affront deutet und das Kind unfrei hält, indem sie 
es mit bedingter Liebe überschüttet. Unter dem Vorwand "Ich 
will ja nur dein Bestes" bricht sie häufig den Willen des Kin­
des. Willensregungen werden als unerwünscht erlebt. Aus 
Angst vor Liebesentzug lernt das Kind, brav zu sein und zu ge­
horchen. Später wird der Weg des geringsten (passiven) Wider­
stands gegangen, um ja nicht anzuecken. 

Ferner werden starre Verbote ohne Begründung gegeben, 
aber auch unklare und widersprüchliche Erwartungen und 
Forderungen gestellt. Wenn ein Kind zu früh sauber sein, sich 
bei Tisch stets anständig benehmen soll, keine Unordnung ma­
chen darf, keine - auch durchaus berechtigten aggressiven -
Gefühle äußern darf, werden zwanghafte Entwicklungen ge­
fördert. Riemann faßt die lebensgeschichtliche Problematik 
wie folgt zusammen: 
"Bei den später zwanghaften Persönlichkeiten finden wir in ihrer 
Lebensgeschichte mit großer Regelmäßigkeit, daß in ihrer Kind­
heit altersgemäß zufrüh und zu starr die lebendigen aggressiven, 
affektiven, die gestalten und verändern wollenden Impulse,ja oft 
jede Spontaneität, jede Ä'ußerung gesunden Eigenwillens gedros­
selt, gehemmt, bestraft oder unterdrückt wurden. "Und an ande­
rer Stelle: "Es beginnt etwa damit, daß alles in der Umgebung 
des Kindes immer nur in einer ganz bestimmten Weise geschehen 
oder getan werden darf, daß es Abweichungen von dieser Norm 
als gefährlich oder als Bösesein erlebt. Die Reaktion der Umwelt 
auf sein Fehlverhalten: Tadel, Warnungen, Drohungen, Liebes­
entzug und Strafen, assoziieren, verbinden sich in ihm hinfort mit 
seinen der Umwelt offenbar unerwünschten Impulsen" (Rie­
mann), so daß allmählich ein Reflex eingeschliffen wird, der 
das Aufkommen eines verbotenen Impulses sofort abwürgt. 

Die Folgen einer solchermaßen reglementierten Erziehung 
liegen im Verlust von Aggressivität, von Selbstsicherheit, 
Spontaneität und Kreativität. Daraus resultiert ein ständiges 

31 



 

 Pr
o

pr
ie

ty
 o

f 
th

e 
Er

ic
h 

Fr
o

m
m

 D
o

cu
m

en
t 

C
en

te
r.

 F
o

r 
pe

rs
o

na
l u

se
 o

nl
y.

 C
ita

tio
n 

o
r 

pu
bl

ic
at

io
n 

o
f 

m
at

er
ia

l p
ro

hi
bi

te
d 

w
ith

o
ut

 e
xp

re
ss

 w
ri

tt
en

 p
er

m
iss

io
n 

o
f 

th
e 

co
py

ri
gh

t 
ho

ld
er

. 
 Ei

ge
nt

um
 d

es
 E

ri
ch

 F
ro

m
m

 D
o

ku
m

en
ta

tio
ns

ze
nt

ru
m

s.
 N

ut
zu

ng
 n

ur
 f

ür
 p

er
sö

nl
ic

he
 Z

w
ec

ke
. 

V
er

ö
ff

en
tli

ch
un

ge
n 

– 
au

ch
 v

o
n 

T
ei

le
n 

– 
be

dü
rf

en
 d

er
 s

ch
ri

ft
lic

he
n 

Er
la

ub
ni

s 
de

s 
R

ec
ht

ei
nh

ab
er

s.
 

 

Bierhoff, B., and Barth, D., 1989: Revolution des Herzens. Durch Bewußtheit zur Selbstwerdung (Herder Taschenbuch 1626), 
Freiburg (Herder Taschenbuch Verlag) 1989, 158 pp.

Zweifeln und Zögern. Er kann sich schlecht entscheiden da es 
ihm aus Angst vor Strafe an Tatenmut mangelt. Im Alter haben 
wir es dann mit einem wahrlich gebrochenen Menschen zu 
tun, der, von Zweifeln beherrscht, ein lustfeindliches und lust­
loses Leben lebt. Verselbständigen sich jene Zweifel, kann es 
zu geradezu pathologisch zwanghaften Verhaltensweisen kom­
men in Form von Wasch-, Zähl- und Grübelzwängen. Die 
Folge ist eine gestörte, eben verminderte Handlungsfähigkeit. 
An die Stelle klarer Impulse und energievoller Handlungen 
treten Selbstbeschränkungen in der Ausdrucksfähigkeit. 
Spontaneität, Impulsivität und Kreativität werden durch er­
drückende Ordnungs- und Zwangsstrukturen, die die innere 
und äußere Freiheit einschränken, ersetzt. Der masochistische 
Charakter liebt Sicherheit und Ordnung und ängstigt sich vor 
der Unberechenbarkeit der Existenz, vor der Buntheit und 
Wandlungsfähigkeit des Lebendigen. Wer kennt sie nicht, die 
zwanghaften Menschen mit dem sogenannten "festen" Cha­
rakter. Als Kind wurden sie uns als Vorbilder verkauft, als 
Schüler hatten wir unter ihrer Zwanghaftigkeit und Unbarm­
herzigkeit zu leiden, und als Erwachsener begegnen sie uns als 
lust- und freudlose Gruppenteilnehmer. 

Dreht sich schizoides Erleben um das Thema "Sein oder 
Nicht-Sein", depressives um das Thema "Haben oder Nicht­
Haben", so lautet es für das zwanghafte Erleben "Dürfen oder 
Nicht-Dürfen". 

Masochistisches Erleben ist charakterisiert durch Angst, vor 
allem der Angst vor Schuld, Scham und von "Liebe" erdrückt 
zu werden. 

Die typischen elterlichen Botschaften, die Masochisten er­
halten haben, lauten: sei unfrei und unselbständig, fühle dich 
schuldig; fühle nicht deine Wut, opfere dich auf und nimm 
dich nicht wichtig; schaffe es nicht, zufrieden zu sein, Erfolg 
zu haben, Lust zu spüren etc.; verfolge unsere, aber nicht deine 
Ziele; denke bis hier und nicht weiter und genieße nicht. 

Werd.en diese oder ähnliche Botschaften akzeptiert, dann 
entscheidet der Masochist: ich werde leiden, unfrei sein mich 
nicht zeigen (ausdrücken) und die Dinge, die ich mi~ vor-
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nehme, nicht schaffen. Doch unter all dem Leid, das uns der 
Masochist präsentiert, versteckt er einen unerhörten Stolz, alle 
diese leidvollen Situationen aushalten zu können. Dadurch be­
stätigt er sich, (im Sinne von überlegener) besser zu sein als an­
dere. Seine zum Teil gegensätzlichen Glaubenssätze werden 
getragen von der Illusion, es allen Menschen recht machen zu 
müssen : da ich nicht so gut bin wie die anderen, muß ich mich 
stets nützlich machen; das Leben ist eine leidvolle Kloake, 
durch Leiden wird man ein wertvoller Mensch; wenn ich zeige, 
was in mir Explosives brodelt, dann mag mich keiner mehr; 
durchhalten und beklagen ist die Devise. 

Körperlich fällt der Masochist auf durch seinen pyknischen, 
gedrungen, aber muskulösen Körperbau. Weiterhin auffallend 
der Stirnnacken mit kurzem Halsansatz. Weil die Gesäßmus­
keln stets angespannt sind, ist der Hintern eingezogen. Er hält 
fest an jedem und allem, was ihm einmal wichtig geworden ist 
- bis hin zu seinem Stuhl. So ist es nicht verwunderlich, daß 
der Masochist sehr häufig an Obstipation (Verstopfung) leidet. 
Weiterhin auffällig ist seine starke Körperbehaarung. Die Au­
gen sind energievoll, doch von Leid und Angst geprägt. 

Hals, Nacken, Schultern und Gesäßmuskeln sind wesentlich 
blockiert, folglich verspannt. Die Sexualität ist ausgeprägt, 
wenn auch oft schuldbeladen, die Entladung jedoch gering. 

Zu den Psychospielen des Masochisten, mit denen er in der 
Hauptsache Intimität vermeidet, gehört, daß er gerne "blöd" 
spielt, d. h., er veranlaßt seine Umwelt, durch Unaufmerksam­
keiten über seine Unbeholfenheit und Stupidität zu lachen. 
Statt sich auf die Aussagen des anderen zu konzentrieren, hält 
er an seinen Gedanken und Vorstellungen fest, ohne auf den 
anderen eingehen zu wollen. Da er schlicht und einfach nicht 
hören will, was der andere sagt, begreift er auch nur selten, 
worum es geht und kann nun reagieren, als ob er "blöd" sei. 
Meist lächelnd sagt er: "das begreife ich nicht", und provoziert 
damit auch Gespött. Weitere bevorzugte Spiele sind: "Ent­
scheide du mal", und wenn der andere entschieden hat: "Siehe 
bloß, was du angerichtet hast" oder "Hab ich dich endlich, du 
Schweinehund". "Tu mir was zuleide" ist eine Variante des 
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Spiels "Immer bereit, etwas für andere zu tun". Das heißt, er 
halst sich soviel Arbeit auf, bis er den Überblick verliert, psy­
chisch und/oder körperlich "zusammenbricht", in passives 
Verhalten verfällt und letztlich kaum etwas von dem, was er 
sich vorgenommen hat, realisiert. Vor allem diejenigen, die in 
irgendeiner Form von ihm abhängig sind, werden ärgerlich 
und "treten" ihn. Ähnlich wie der regressiv Depressive fängt er 
hundert Dinge an und bringt kaum eine Sache zu Ende. Jetzt 
hat er Grund genug, sich sein leidvolles Weltbild wieder zu be­
stätigen, zu jammern und den anderen zu signalisieren "Ich 
gebe mir doch die größte Mühe". Wird er mit seinen Spielen 
konfrontiert, dann ist sein letzter Schachzug sein perfekt orga­
nisiertes "Ja ... , aber-Spiel", gegen das kaum anzukommen ist. 
Wir erinnern uns an seinen Kemglaubenssatz: "Im Grunde 
bin ich allen weit überlegen, und keiner kann es so gut wie 
ich." 

Weil der Masochist ein gutes Herz hat und viel Verständnis 
für dein Leiden, kannst du ihm für seine Unzuverlässigkeit so 
schlecht böse sein. 

Wenden wir uns nun der progressiven Lösung, dem psycho­
pathischen Erleben zu. Die psychopathische Struktur wurde 
als Kind vom andersgeschlechtlichen Elternteil manipuliert: 
entweder offen durch Machtausübung und Tyrannei oder ver­
deckt durch "Liebe" und Sexualität. Dementsprechend hat der 
Psychopath stets Angst, kontrolliert und manipuliert zu wer­
den. Und um mit dieser Angst fertig zu werden, gibt er sie an 
andere weiter, indem er kontrolliert, manipuliert und sich auf­
bläht, um die Oberhand zu haben. So investiert er viel Zeit und 
Geld in sein Image, denn er möchte potent wirken und souve­
rän sein. Da Autonomie "angesagt" ist, haben Gefühle, die mit 
Schwäche und Ohnmacht gleichgesetzt werden, keinen Platz 
in seinem Leben. Sie werden schlicht verleugnet. 

Typische elterliche Botschaften waren seinerzeit: Komm 
mir nicht zu nahe; fühle nicht, was du fühlst; mache anderen 
etwas vor, habe keine eigenen Gedanken; zeige dich nicht ver­
letzlich. 

Um psychisch überleben zu können, blieb dem Kind oft 
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nichts anderes übrig, als sich mit dem ebenfaIls psychopathi­
schen Elternteil zu identifizieren. So entschied es: wenn ich 
mal groß bin, werde ich der Größte, Beste und .Einzige sein; 
ich darf nicht zeigen, wie ich fühle; ich werde mit Macht bzw. 
durch Verführung Dominanz erwerben. 

Diese und ähnliche frühkindliche Entscheidungen verhin­
dern Nähe und Intimität. Da Gefühle als gefährlich erlebt, das 
Herz schon sehr früh verschlossen wurde, mangelt es an wirkli­
cher Lust- und Liebesfähigkeit. Die Anhänglichkeit eines lie­
bevollen und sensiblen Partners wird häufig als Kontrolle 
erlebt. Interessanterweise sucht sich die psychopathische 
Struktur gerade jenen anhänglichen und treuen Typ von rv.tann 

oder Frau, letztendlich um über das Gebrauchtwerden Wieder 
die eigene Macht zu spüren. Männliche Psychopathen haben 
die ausgeprägte Tendenz, sich wesentlich jüngere Frauen zu 
suchen die sie nach ihrer Vorstellung formen und bilden kön­
nen, w~il Gleichaltrige ihnen Angst machen. Hier finden wir 
den 40jährigen, dessen Freundin gerade 20 ist, oder den fast 
50jährigen, der sich wieder einmal mit einer 25- bis 30jährigen 

liiert hat. 
In wesentlich jüngeren Altersgruppen kann er mit seiner 

großspurigen Art imponieren und durch sein etwas flippihaf­
tes Auftreten den angehenden Frauen eine Vaterfigur verkör­
pern, von denen sie träumen. So hat er die Möglichkeit, sein 
ausgeprägtes Darstellungsbedürfnis zu befriedigen. In Gesprä­
chen kannst du ihn daran erkennen, daß er stets den Ton an­
gibt, viel Verwirrung stiftet, selten auf den Punkt kommt (weil 
er seine Sätze ebenso aufbläht wie seinen Oberkörper) und 
stets die anderen spüren läßt, daß er die Nummer" I " ist. Des­
wegen wirst du auch selten zwei psychopathische Strukture~ 
an einem Tisch sehen (bestenfaIls, um zu pokern), "denn bel 
zwei Psychopathen in einem Raum ist schon einer zuviel" 

(Siems). 
Hat er in einem Kreis sein "Pulver" verschossen und alle 

Leute wissen lassen, wie toll er doch ist, wendet er sich auch 
schon den nächsten Zuhörern zu. Es könnte sich ja Nähe ent­
wickeln und ihn verwundbar werden lassen. So lebt er nach 

35 



 

 Pr
o

pr
ie

ty
 o

f 
th

e 
Er

ic
h 

Fr
o

m
m

 D
o

cu
m

en
t 

C
en

te
r.

 F
o

r 
pe

rs
o

na
l u

se
 o

nl
y.

 C
ita

tio
n 

o
r 

pu
bl

ic
at

io
n 

o
f 

m
at

er
ia

l p
ro

hi
bi

te
d 

w
ith

o
ut

 e
xp

re
ss

 w
ri

tt
en

 p
er

m
iss

io
n 

o
f 

th
e 

co
py

ri
gh

t 
ho

ld
er

. 
 Ei

ge
nt

um
 d

es
 E

ri
ch

 F
ro

m
m

 D
o

ku
m

en
ta

tio
ns

ze
nt

ru
m

s.
 N

ut
zu

ng
 n

ur
 f

ür
 p

er
sö

nl
ic

he
 Z

w
ec

ke
. 

V
er

ö
ff

en
tli

ch
un

ge
n 

– 
au

ch
 v

o
n 

T
ei

le
n 

– 
be

dü
rf

en
 d

er
 s

ch
ri

ft
lic

he
n 

Er
la

ub
ni

s 
de

s 
R

ec
ht

ei
nh

ab
er

s.
 

 

Bierhoff, B., and Barth, D., 1989: Revolution des Herzens. Durch Bewußtheit zur Selbstwerdung (Herder Taschenbuch 1626), 
Freiburg (Herder Taschenbuch Verlag) 1989, 158 pp.

dem Motto: Aus den Augen, aus dem Sinn. Da er sein Herz 
schon sehr früh verschließen mußte, verfügt er über wenig Mit­
gefühl. In der Regel ist und bleibt er ein einsamer, verzweifel­
ter Mensch, der Angst davor hat, anderen gegenüber sich seine 
Verzweiflung einzugestehen. Das wäre für ihn gleichbedeu­
tend mit Unterwerfung. 

Körperlich zeichnet er sich aus durch seine aufgeblähte 
obere Körperhälfte, die von einem sich wichtigtuenden 
Cowboy-Gang unterstrichen wird. Der Kopf wird stolz und 
aufrecht gehalten und signalisiert: "Komm mir bloß nicht zu 
nahe". Er hat stets "heiße" Hände, und ist allzeit bereit sich zu 
messen. Der Masochist lebt seine Aggressionen in der Phanta­
sie aus, der Psychopath dagegen real. 

Die Hauptblockaden finden wir im Nacken- und Beckenbe­
reich. Obgleich Sexualität groß geschrieben wird, mangelt es 
an wirklich tiefem Lustempfinden. Er kann sich einfach nicht 
hingeben, weder an seine Lust noch an seine Partnerin denn 
sein Sexualverhalten ist nicht von Liebe, sondern vom image 
her bestimmt. Er will potent erscheinen, sich und anderen be­
weisen, was er alles kann, an statt einfach zu sein, wie er wirk­
lich ist - verwundbar und ängstlich. 

Se.ine Lieblingsspielp?sition ist die des Verfolgers, denn er 
lebt In der Vorstellung, 1m Gegensatz zu anderen, o. k. zu sein 
und somit das Recht zu haben, andere zu beurteilen, häufig zu 
verurteilen. Da er seine eigene Minderwertigkeit nicht wahrha­
ben will, bekämpft er in anderen seinen "Schatten", folglich 
die Persönlichkeitsanteile, die er an sich nicht wahrhaben und 
akzeptieren will, weil sie nicht zu seinem Selbstbild passen. 
~eine Abweh~bastion ist gemauert durch Überhebung, die er 
In Form von Uberheblichkeit präsentiert. Und so lebt er ferner 
nach dem Motto: Angriff ist die beste Verteidigung. Dement­
sprechend bevorzugt er Psychospiele der Art: Jetzt hab ich 
dich endlich, du Schweinehund; Räuber und Gendarm; meins 
ist besser als deins; ich bin der Herr / die Frau im Hause; Tu­
mult; mach du den ersten Schritt; verschwinde; Sie sind wun­
dervoll, Herr Professor. 

Spricht man ihn auf seine Gefühle an, so wird deutlich, wie 
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schwer es ihm fällt, sie wahrzunehmen. Er denkt seine Ge­
fühle, anstatt zu fühlen. Und wenn er mal ein Gefühl zeigt, 
dann nur, um ein anderes zu verdecken. 

Zu seinen hervorstechendsten Qualitäten zählen sein exi­
stentieller Mut und seine Entschiedenheit, mit der er Pläne 
realisiert. 

d) Ansätze für mögliche rigide Entwicklungen 

Die vierte, sogenannte ödipale Entwicklungsphase (lustbe­
tonte Besetzung des Genitalbereichs) schließlich reicht vom 
vierten bis sechsten Lebensjahr. In dieser Phase stellt sich für 
jedes Kind die Aufgabe, den sogenannten "Ödipus-Komplex" 
zu bewältigen, d. h. die Mutter- und Vaterbeziehung für sich zu 
klären. In dieser Zeit gewinnen die Geschlechtsorgane ver­
mehrt an lustvoller Bedeutung und, damit einhergehend, erwa­
chen sexuelle Gefühle und Wünsche an den gegengeschlechtli­
chen und rivalisierende Empfindungen gegenüber dem gleich­
geschlechtlichen Elternteil. 

In diesem Alter hat das Kind bereits vielfältige wachstums­
hemmende und wachstumsfördernde Verhaltensmuster erwor­
ben. Es ist die Zeit, in der du dich nach und nach mit der Welt 
der Erwachsenen vertraut machst und vor allem die sexuellen 
Spielregeln dieser Welt verinnerlichst. Du erwirbst mehr und 
mehr deine Geschlechterrolle als Mädchen und Frau bzw. als 
Junge und Mann und verabschiedest dich von der magischen 
Welt der Kindheit, dieser phantasievollen Wunschwelt. Deine 
Allmachtsvorstellungen wurden teilweise mit den realen Mög­
lichkeiten abgestimmt und mußten in einigen Punkten der Re­
alität weichen. Das wurde möglich durch vermehrte Realitäts­
überprüfung und -annahme. Du suchtest vor allem in deinem 
gegengeschlechtlichen Elternteil nachahmenswerte Dinge, an 
denen du dich orientieren konntest. Dir mußte etwas vorgelebt 
werden, was dir überzeugend und erstrebenswert erschien, um 
die Welt der Erwachsenen mit ihren Möglichkeiten und Not­
wendigkeiten annehmen zu können. Deine kritischen Fragen 
und Einwände durften weder übergangen noch belächelt oder 
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gar abgewertet werden. Auch suchtest du Begründungen für 
Geb?te und Verbote; ihre Plausibilität wurde hinterfragt. 

DIe sexuellen Gefühle in dieser Phase sind unmittelbar. 
Deshalb dreht sich beim ödipal-narzißtischen Erleben alles 
um das Thema "Begehren oder Nicht-Begehren dürfen". 

Die wichtigste Botschaft dieser Phase könnte lauten: Du 
darfst fühlen, was und wie du willst; du darfst sexuell und nahe 
sein und brauchst nichts Besonderes zu tun, damit wir dich mö­
gen. 

Lege an dieser Stelle eine Lesepause ein und laß den Satz auf 
dich wirken. Spüre nach, inwieweit dieser Satz dich gefiihlsmä­
ßig bewegt, und schreibe dir dann all die Dinge auf, die dir zu 
diesem Satz eingefallen sind. 

Beginnen wir wieder mit der regressiven Lösung, die im fol­
genden auch als "hysterische" Lösungsmöglichkeit aufgefaßt 
wird, aber sich nicht nur auf Mädchen, sondern ebenso auf 
Jungen beziehen kann. Da in unserer Gesellschaft mehr 
Frauen als Männer zum hysterischen Erleben tendieren bezie­
hen wir uns im folgenden auf die lebensgeschichtIich: Situa­
tion des k!einen Mädchens; beim phallisch-narzißtischen Typ 
werden WIr umgekehrt verfahren und die Situation des kleinen 
Junge~ darstell.en. An dieser Stelle sei nochmals klargestellt, 
daß dIe regreSSIve Lösung nicht besser oder schlechter als die 
progressive Lösung ist. Beide haben ihre Berechtigung und bil­
den in Form von kritischer Regression und Progression eine 
de~ wichtig~ten Voraussetzungen für Liebes- und Arbeitsfähig­
keIt. Wer mcht regredieren kann, d. h. die Fähigkeit nicht ent­
,:ickelt hat, klein sein zu können, folglich nicht in der Lage ist, 
sIch ~uf frühere psychologische Entwicklungsstufen zu bege­
ben, 1St weder orgasmus- noch liebes fähig. 

WeIche Bedingungen fördern nun hysterisches Erleben? 
Eine wesentliche Rahmenbedingung bildet die Beziehung 

zum Vater. Das kleine Mädchen fühlt sich vom Vater emotio­
nal zurückgewiesen, weil er ihr nicht die Aufmerksamkeit zollt 
die sie von ihm erwartet. Seine Zurückhaltung, aus welche~ 
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Grund auch immer, nimmt sie als Beleg, sich nicht so akzep­
tiert zu fühlen, wie sie ist. Um diese Grundstimmung zu verei­
teln macht sie noch mehr auf sich aufmerksam. Und da sie 
recht kreativ ist, beginnt sie mehr und mehr schauspielerische 
Talente zu entwickeln und mit theatralischen Gebärden und 
lautstarken "Bühnenauftritten" den Papi umzustimmen. Doch 
dieser reagiert bestenfalls sauer; mitunter sagt er ihr auch: Sei 
nicht so hysterisch! Da sie nicht genau weiß, was das ist, auf 
der anderen Seite dieses Wort aber als bedrohlich erlebt und 
dem Papa gefallen möchte, nimmt sie sich zunächst enttäuscht 
zurück und schmollt mitunter. Später assoziiert sie heftige Ge­
fühle mit Hysterie und lebt mit der Angst, hysterisch zu sein, 
ohne genau zu wissen, was das tatsächlich bedeutet. 

Diese Ablehnung durch den Vater kann sich in späteren Jah­
ren wiederholen, nämlich dann, wenn sich der Vater sexuell 
"angetörnt" fühlt durch die Gegenwart seiner Tochter. Er fühlt 
sich gehemmt und schmust und knuddelt nicht mehr so unge­
zwungen, wie vor Jahren, da ihm die damit verbundenen Ge­
fühle unangenehm sind. Die so vom Vater hergestellte Distanz 
aus Schutz vor sexuellen Gefühlen gegenüber der eigenen 
Tochter nimmt die Kleine zum Anlaß, sich abermals zurückge­
stoßen zu fühlen. 

Eine weitere Rahmenbedingung sind "unglückliche Eltern­
ehen", in denen das Kind als Partnerersatz mißbraucht wird. 
Durch diese Rollenzuschreibung wird das Kind zu früh aus 
der unbefangenen Kinderwelt herausgerissen; es wird frühreif. 

Der Sohn wird etwa zum Tröster oder Verbündeten der Mut­
~er ... " (Riemann). Wird das Kind in die Rolle von Mamas 
oder Papas "Sonnenschein" gedrängt, kann es ein Image aus­
bilden, das strahlend und heiter erscheint und auf Bewunde­
rung und Geliebtwerden ausgerichtet ist. Unter der Oberfläche 
findet jedoch keine Identifikation mit sich selbst statt. So blei­
ben diese Kinder mitunter ein ganzes Leben gebunden an die 
Ersatz-Vorbilder aus der Kindheit oder gehen in die Rebellion. 

Die Folge ist eine fassadenhafte Persönlichkeit, für die die 
Rolle zum Ersatz für Identität wird. Mangelnde Identifikation 
mit den Eltern führt zu einer brüchigen Identität, die sich in ei-
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nem fassadenhaften Realitätsbezug äußert. So wird die Welt 
zu einer Bühne umgedeutet, auf der es gilt, möglichst perfekt 
gemäß des Mottos "the show must go on" um jeden Preis auf­
zufallen. Doch hinter dieser Show verbirgt sich ein ängstliches 
und nervöses Kind, dessen Drama darin besteht, daß es bald 
nicht mehr zu unterscheiden vermag zwischen Rollenmaske, 
die letztlich keinen Halt bieten kann, und Realität. Aus der 
mangelnden Identität und dem überzogenen Bedürfnis, etwas 
zu sein und zu gelten - bei gleichzeitiger Angst, in der eigenen 
Nichtigkeit erkannt zu werden -, sind sie permanent auf der 
Jagd nach neuen Reizen und Veränderungen. Doch all das, 
was sie fälschlicherweise außerhalb von sich suchen, muß in 
sich selbst entdeckt werden. 

Hysterische Charakterstrukturen sind die Paradiesvögel un­
serer Gesellschaft. Ihr buntes Treiben in der Freizeit- und 
Konsumwelt, ihre unverbindliche Art, mit der sie sich allzuoft 
zerstreuen und andere verwirren, ihre ewige Suche nach dem 
Neuen, läßt sie stets in Bewegung bleiben. 

Durch ihr exotisches und gar extremes Verhalten provozie­
ren sie gerade das, wovor sie sich am meisten fürchten: negativ 
beurteilt, vergewaltigt und/oder abgelehnt zu werden. 

Zu den typischen elterlichen Botschaften zählen: werde 
nicht erwachsen; fühle nicht deine Wut; komm mir/uns nicht 
zu nahe; sei sexy, aber zeig deine wahren Gefühle nicht. So ha­
ben sie schon recht früh die Entscheidung getroffen: ich werde 
nicht nahe sein und stets zuerst ablehnen, bevor ich abgelehnt 
werde; ich werde nicht fühlen, was ich fühle. 

Als erwachsene Frauen leben sie häufig mit folgender 
Schwierigkeit: wenn sie einen Mann lieben, verbieten sie sich 
Orgasmus- und Hingabefähigkeit; erlauben sie sich Orgasmus­
fähigkeit, dann verlieben sie sich gar nicht erst. So leben sie 
stets im Verzicht auf das eine, um das andere leben zu können, 
und glauben, man würde sie bestrafen, wenn sie ihre wirkli­
chen Gefühle zeigten. Im Bett bevorzugen sie "Softys", weil sie 
Angst vor konkreter Penetration (Eindringen des Glieds) ha­
ben, aber träumen vom "Macho", der sie energievoll "nimmt" 
und es ihnen "macht". Dieser Wunsch, "genommen" zu wer-
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den, steht in Verbindung mit bedrückenden Schuldgefühlen, 
die sich immer dann einstellen, wenn sie sexuell aktiv werden. 

Körperlich auffallend sind die harmonischen Proportionen, 
die durch eine gesunde Hautfärbung angenehm unterstrichen 
werden. Die Bewegungen sind lebhaft und grazil. Das Becken 
ist zurückgeschoben. Bei Umarmungen wird es in der Regel 
zurückgenommen, da die Tendenz besteht, körperliche Kon­
takte sofort zu sexualisieren. So schießt die Energie statt in das 
Becken oft in den Kopfund die Betreffende errötet. Am auffal­
lendsten jedoch sind die strahlenden, energiegeladenen Au­
gen. 

Die Hauptblockaden finden wir im Zwerchfell-, dem Rük­
ken-, Herz- und Genitalbereich. 

Für diese Struktur gilt, zwei Illusionen sterben zu lassen: 
nämlich stets eine gute Figur machen und alles allein schaffen 
zu müssen. 

Zu den bevorzugten Spielen gehören: Alle Männer sind 
scharf auf mich; Heilige und Hure; Hilfe, Vergewaltigung; 
seht, wie gut ich bin; Blöd. 

Wenden wir uns der progressiven Lösung zu, die zu der so­
genannten phallisch-narzißtischen Charakterstruktur beiträgt 
und ebenfalls beim Jungen und auch Mädchen angetroffen 
werden kann. 

Bei den rigiden Entwicklungen haben meistens die Vorbil­
der gefehlt, die dem Kind hätten helfen können, Ordnungen zu 
entdecken, die es für sich als sinnvoll und stützend annehmen 
konnte. Oft konnte das Kind seine Eltern nicht als positive 
Leitbilder erfahren und sich nicht mit ihnen identifizieren. Es 
wurde in seinen tastenden Versuchen, seinen Platz in seiner 
Welt sowie seine Geschlechtsidentität zu finden, von den El­
tern zu wenig bestätigt, und hatte darüber hinaus auch nur we­
nig Gelegenheit, sein altersgemäßes Können unter Beweis zu 
stellen, um so Anerkennung zu finden für wirklich erbrachte 
Leistung. 

Phallisch-narzißtische Strukturen werden vor allem durch 
Eltern begünstigt, die in ihrem Leben nicht das erreicht haben, 
was sie sich vorgestellt haben. So benutzen sie ihr Kind dazu, 
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eigene Unzulänglichkeiten zu kompensieren. Unter Umstän­
den wird das Kind gezwungen, eigene Fähigkeiten und Mög­
lichkeiten zu verleugnen, nur damit die Eltern ihre Vorstellun­
gen realisiert sehen. So mußte es schon früh durch Leistungen 
hervorstechen, um den Eltern zu gefallen. Deshalb lautet sein 
lebensbestimmendes Thema: Leistung um jeden Preis. 

Als Jugendlicher und Erwachsener ist er ständig in Bewe­
gung und auf der Suche nach neuen Herausforderungen, da er 
selten oder nie mit dem zufrieden ist, was er erreicht hat. Dem­
entsprechend fällt es ihm auch schwer, zu entspannen, auszu­
ruhen und zu genießen. Selbst in der körperlichen Liebe will er 
etwas leisten, da er auch hier seine Potenz unter Beweis stellen 
will. Doch die Häufigkeit seiner Erektionen, die in Zusammen­
hang zu sehen sind mit mangelnder Spannungsabfuhr wäh­
rend des Höhepunkts, und seine häufigen vorzeitigen Samen­
ergüsse fördern sein Leid zutage: nämlich die Unfähigkeit, 
lust- und genußvoll und damit voll befriedigt den Akt zu erle­
ben. Das hängt mit der verminderten orgastischen Potenz zu­
sammen, die nicht verwechselt werden darf mit erektiver 
Potenz. Orgastische Potenz ist also die Fähigkeit, wirkliche 
Lust empfinden und Spannung entladen zu können, und setzt 
Hingabefähigkeit voraus. Was er erlebt, ist erektive Potenz, die 
dadurch zustande kommt, daß er eben nicht vollends seine 
Lust erlebt und die damit einhergehende Energie abführen 
kann. Deswegen kann sich der Penis natürlich relativ schnell 
energetisch aufladen und steif werden. Doch auch nach der 
nächsten "Nummer" (er zählt gerne) erfährt er das gleiche 
Leid. Zurück bleibt ein Gefühl der Unzufriedenheit, ein Unbe­
friedigtsein, was ihn mitunter anspornt, sich einer anderen Se­
xualpartnerin zuzuwenden, da er hofft, bei einer anderen 
endgültige Befriedigung zu erlangen. Und diese Rechnung 
geht nicht auf. 

Seine mangelnde Hingabe- und Liebesfähigkeit (er verwech­
selt oft Liebe mit Kontrolle) kompensiert er durch Arbeit. Hier 
finden wir den typischen, stets getriebenen und modern gestyl­
ten Manager oder auch den Jungunternehmer: ruhelos, dyna­
misch und erfolgreich. 
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Dieser Männertyp findet den Weg in die Therapiesitzung 
meistens erst zwischen 40 und SO Jahren; und dann auch nur, 
wenn ihm etwas zu entgleiten droht und er den Eindruck ge­
winnt, nicht mehr genügend Kontrolle über seine Umwelt zu 
haben: sei es nun über seine Frau, die sich einem anderen 
Mann zugewendet hat oder einfach seine ruhelose Gegenwart 
satt ist, sei es über seine Gefühle, die ihm für eine wesentlich 
jüngere Frau zu entgleiten drohen, oder seine Kinder, die seine 
perfekt erscheinende und gefühlsverarmte Art leid sind und 
sich weigern, seinen Leistungsanforderungen zu entsprechen. 
Ebenso wie im Leben, ist dieser Typ auch in der Therapiesit­
zung stets auf der Hut, denn er fürchtet, manipuliert und aus­
genutzt zu werden. 

Mit der Darstellung der vier Charaktertypen und ihren re-
gressiven und progressiven Lösungsmöglichkeiten haben wir 
versucht, deutlich zu machen, daß jeder Charaktertypus auf 
seine besondere Weise unvollständig ist. So fehlt dem schizo­
iden Typus das, was der depressive Typus aufweist und umge­
kehrt. Der voll entwickelte Mensch hingegen weist alle 
Charaktereigenschaften gleichermaßen auf; er ist frei, je nach 
Situation und Erfordernis, die Strukturelemente seiner Wahl 
energetisch zu besetzen. 

Wir haben oben die vier Grundtypen in ihren besonderen 
Merkmalen beschrieben. Jedem der Grundtypen entsprechen 
bestimmte Vorzüge und Schwächen, wenn es darum geht, das 
tägliche Leben zu meistern. Jeder Charaktertypus ist so in be­
stimmter Weise vereinseitigt. 

Jeder Mensch mit einem vereinseitigten Charakter leidet un-
ter einem bestimmten Selbst-Verlust. 

Mit den vorhergehenden Ausführungen haben wir darge­
legt, wie die einzelnen Charaktertypen in den vier Entwick­
lungsphasen wichtige Aspekte ihres Selbst verloren haben 
oder aber nicht ausbilden konnten. Die Folge ist Vermeidung; 
der vereinseitigte Charakter flieht vor einem Grundimpuls 
bzw. vermeidet diesen und verfehlt damit seine Chance, in der 
Aufnahme dieses Impulses "ganz" und "heil" zu werden. 
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